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In diesem Rundschreiben möchte ich mich mit dem „Subventionsbegriff“ kritisch befassen : 
1.) Die „Subventionen“ an die Landwirtschaft sind eigentlich Preisausgleichsleistungen !

Denn 1993 wurden die ldw. Erzeugerpreise in der EU um ca. 30 % gesenkt und auf der Basis der Erträge aus fünf Wirtschaftsjahre (1988-92) wurden der Einnahmeverlust zu ca. 75 % (für die besseren Standorte) durch Prämien ausgeglichen; schwächere Standorte erhielten den vollen Ausgleich. Ab dem Jahre 2003 wurden die ldw. Erzeugerpreise (nach dem gleichen Prinzip wie 10 Jahr zuvor) nochmals um ca. 20 % gesenkt. Dafür gab es nur einen ca. 50 %-igen Ausgleich, weil die Produktivität der ldw. Erzeugung gestiegen war. Netto ergibt sich hieraus eine Preissenkung von ca. 35 % gegenüber 1992; also von 4 bis 6 € je dt. Getreide - und das bei stetig steigenden Kosten. Bezogen auf ein bundes-deutschen Durchschnittsertrag von 70 dt je ha sind das 280 bis 420 € je ha. Wie bei Getreide, so wurde auch die Ölsaaten-Marktordnung umgewandelt. Auch die Zucker-Marktordnung wurde später  - nach erheblicher Kürzung der Anbaufläche integriert. Auch die Milchmarkt-Ordnung, Rindfleisch- und Schaffleisch-Erzeugung wurde das Preisausgleichs-System nach 1993 angewandt.
2.) Die heute (2020) gezahlte Flächen-Prämie = genauer: Preisausgleichs-Leistung – besteht aus 5 Komponenten - und nicht wie in den Medien angegeben als eine „Pauschale Flächen-Prämie“.  a) Denn zunächst gibt es eine Basisprämie für jeden Hektar bewirtschafteten Ackerland bzw. Grünland in Höhe ca. 175 € je ha (2019). Dafür müssen aber 18 Cross-Compliance Regeln eingehalten werden. (Dokumentationspflichten, Fruchtfolge, Nährstoff- und Humus-Bilanzen, Pflanzenschutz-register, Ausbringungszeiträume einhalten, regelmäßige Geräte-Überprüfungen, Dünge- u. Pflanzenschutz-Lagerungs-Vorschriften u.s.w.)
b) Es gibt eine zusätzliche Greening Prämie von ca. 86 € je ha, wenn auf 5 % der Fläche Extensivierungsmaßnahmen eingerichtet werde. (Leguminosen, Gründüngung, oder fünffeldrigen Fruchtfolgen auf der gesamten Ackerfläche u.s.w.)
Diese beiden Prämien-Komponenten kann jeder Landwirt erhalten !

c) Öko-Landwirte erhalten erhalten darüber hinaus noch ca. 250 € je ha für ihre extensive -alternative Produktionsweise auf der Basis der Öko-Richtlinien.

d) Für die ersten 30 ha der landw. Fläche eines Betriebs gibt es eine Zusatzprämie von ca. 51 €/ha; und für die folgenden 15 ha (bis 45 ha Gesamtfläche) noch 30,3 €/ha, das ist eine Vergünstigung - hauptsächlich für „Kleinbetriebe“
e) Darüber hinaus können Junglandwirte (bis 35 Lebensjahre) und bis 90 ha noch eine Prämie erhalten, die bei 44 /ha liegt; aber nicht höher als 1% der Direktzahlung sein darf.

Alle diese unterschiedlichen Prämienbestanteile werden von den Medien, NGO’s und viele Anderen nicht differenziert wahrgenommen ! 
3.) Zusätzlich ist wichtig zu wissen, dass die Prämie ja grundsätzlich an den bewirtschaftenden Landwirt geht. Da aber ca. 60 % der ldw. Fläche gepachtet ist, gehen ca. 60 % der Prämien-zahlung an den Land-Eigentümer; teilweise – in den Regionen mit starker Viehhaltung und/oder Biogas-Anlagen  - wird die gesamte Prämie und manchmal sogar noch mehr für die Pacht aufgewendet. Von den (2019) 4,8 Mrd. EURO gezahlten Flächenprämien wurden ca. 3,0 Mrd. an Pachten „weitegereicht“ 
Darüber weiter Nachgedacht und Kalkuliert !

a.) Wenn man die 280 € je ha Preis-Ausgleichs-Leistung durch 70 dt teilt, erhält man 4 € je dt, das sind 4 Cent je Kg Brot oder bei 50-80 Gr. je Brötchen: = ein halber Cent !

b) In der Milchviehhaltung mit ca. 7.500 Kg je Kuh/Jahr werden circa 0,25 ha Silo-Mais und 0,5 ha Grünland für die Grundfutterversorgung (incl. 4.000 kg Milch aus Grundfutter) benötigt. Dazu kommt die anteilige (1/3) Erzeugung der Färse von 0,6 ha Grünland u. 0,15 ha Silo-Mais .Also insgesamt also 1,50 ha Fläche. Dafür erhält man 420 € „Flächenprämie“ Es werden noch ca. 17,5 dt Kraftfutter je Kuh benötigt, um die restlichen 3.500 kg zu erzeugen. Dafür wir ca. 0,25 ha benötigt; Für die Färsenaufzucht ca. 12 dt Kraftfutter. Geteilt durch drei sind 4 dt für die anteilige jährliche Bestands-Ergänzung durch die Nachzucht; insgesamt 21,5 dt Kraftfutter. Dafür werden ca. weitere 0,307 ha benötigt. Bei 280 € je ha sind das weiter 129 € „Prämien-Wertansatz.“ Insgesamt können also pro Milchkuh 550 € Prämien (über den Flächenanspruch) kalkuliert werden. Teilt man diesen Betrag durch 7.500 kg Milch erhält man 7,3 Cent je kg Milch aus der „Flächenprämie“ im Milchviehbetrieb mit eigener Bestandsergänzung und kompletten, eigenen Kraftfutterversorgung.
c) In der Bullenhaltung (von 125 bis 700 kg LG) auf der Basis von Silo-Mais werden 42 Giga-Joule ME benötigt. Silomais erzeugt ca. 160 dt/ha TM mit  10,6 MJ ME je TM =169,6 Giga-Joule. Damit können von einem ha vier Bullen (a 42 Giga-Joule ME bei 1250 gr. TZ) gemästet werden. Tatsächlich werden ernährungsphysiologisch 66,6 % (28 Giga-Joule ME =0,16 ha) aus Silo-Mais bereitgestellt. An Kraftfutter kommen noch 14 Giga-Joule ME (ca. 2,5 kg je Tag) hinzu, die von 0,174 ha geerntet werden (können). Es werden also 0,34 ha je Bulle an Flächenanspruch errechnet, sodass 95,2 € als Prämienansatz “geltend„ gemacht werden können: bei 350 kg Schlachtgewicht sind das 27,2 Cent je kg Fleisch. Natürlich muss noch die Kälberaufzucht mitbeachtet werden: für die Gewichtszunahme (80 kg) von 45 kg bis 125 kg wird noch ein Flächenbedarf von 0,05 ha kalkuliert, das sind 13,25 € Prämien also noch 3,8 Cent je Kg SG anteilig  aus der Aufzucht; zusammengenommen dafür 31 Cent je kg SG als „Prämienbonus“. 

d.) In der Sauenhaltung werden ca. 13 dt Kraftfutter für die Sau im Jahr angesetzt und 45 kg je Ferkel; bei 30 aufgezogene Ferkeln je Sau u. Jahr zusätzlich 13,5 dt Kraftfutter. Würde man dies auf dem eigenem Acker erzeugen, werden bei 70 dt/ha Durchschnittsertrag 0,38 ha notwendig. Exakt müsste man noch den Bedarf an ca. 5 dt Sojaschrot herausrechen, dann sind es nur noch 21,5 dt Getreidefutter je Sau. Beim Ansatz von 280 €/ha „Flächen-Prämie kommen das 85,6 € Prämienanteil je Sau zustande; oder 2,86  € je Ferkel. Auch hier muss die Aufzucht der Sau auf 2,5 Jahre Nutzungsdauer hinzu gerechnet werden. Siehe nächster Absatz unter Schweinemast !
e) In der Schweinemast erzielen wir heute eine Futterverwertung von 2,75 : 1. Da heißt mit 2,75 kg Kraftfutter wird ein kg Fleischzuwachs erzielt. Für 90 kg Zuwachs werden 247,5 kg Kraftfutter gebraucht. Davon muss man ca. 45 kg Sojaschrot abziehen, sodass von einem ha Getreide können 34,5 Schweine incl. zugekauften Sojaschrot gemästet werden. Der errechnete Prämien-anteil wäre dann knapp 8,12 € je MS. Diese kämen dann bei der Sauenhaltung kalkulatorisch noch hinzu; insgesamt dann für die Sauenhaltung 126 € = 4,2 € je Ferkel. Teilt man die 8,12 €/MS auf das Schlachtgewicht von 96 kg, erhält man 8,5 Cent je kg SG Prämienanteil. 
Diese Kalkulationen sind nur dann für den Landwirt wirksam, wenn die Prämien im Betrieb bleiben - was aber bei starkem Marktwettbewerb andersherum interpretiert werden muss : Um diese Beträge werden die Produkte dem Verbraucher günstiger angeboten – als der tatsächliche Marktpreis dies kundtut = „Die Subventionen fließen zum Verbraucher“
Übrigens: In einer globalisierten Marktwirtschaft bestimmt letztlich immer der preisgünstigste Exportanbieter den Marktpreis, wenn ein Überangebot herrscht. Erst unter einer verknappten Angebots-Situation kommen die Anbieter mit höheren Gestehungskosten: Löhne, Landpreise Umweltstandards u.s.w.) zur Durchsetzung ihrer Kosten/ Preisforderungen.
4.) Zum Abschluss eine Zeitungsausschnitt aus der Agrarzeitung vom 9. Okt. 2020 ; Nr. 41 :

Im Leitartikel schreibt Dagmar Behme mit der Überschrift : „Hoffentlich weckt der Nobelpreis Brüssel auf – Veraltetes europäisches Gentechnikrecht verhindert Crispr/Cas“ . 

„Die Verleihung des Nobelpreises an die Entdeckerinnen der Genschere Crispr/Cas ist eine schallende Ohrfeige für die europäische Agrarpolitik. In der EU muss Saatgut, das mit dieser Präzisionstechnik (mit  meinem Worten = „gezieltes biochemisches Design“) entstanden ist, als “gentechnisch verändert“ gekennzeichnet werden. Damit ist (auch diese) die Technologie in der EU verbannt, denn Gentechnik gilt den sensiblen Europäern als Teufelswerk. Ganz anders sieht es die Königlich-Schwedische Akademie der Wissenschaften. Sie hält Cripr/Cas für segensreich – gerade in der Landwirtschaft.  . . . . Das Nobelpreis-Komitee grenzt ausdrücklich die Methode Crispr/Cas gegen die herkömmliche grüne Gentechnik ab, bei der häufig Antbiotika-Resistenzen mit eingebaut werden, um die erwünschten Ziele zu erreichen.  . . . . . . .
Sie weisen zwar auch auf möglichen Missbrauch hin, wenn die genschere am Erbgut von Mensch u. Tier angesetzt wird. Bei der der Anwendung in der Pflanzenzüchtung hingegen erwartet das Nobelpreis-Komitee nur Vorteile, vor allem, wenn die  auf diese Weise gezüchteten Nutzfpflanzen Dürreperioden besser überstehen oder gegen Insekten und Schädlingen resistent sind. . .  . „

5.) Nachdenkliches : Erkenntnisse aus langjähriger Beobachtung von A. Janinhoff 
5.1) Weniger erfolgreiche Landwirte lernen kaum aus eigenen Fehlern;  gute Landwirte lernen aus eigenen Fehlern; sehr erfolgreiche lernen - auch - aus den Fehlern andere Landwirte !

5.2) Die weniger erfolgreichen Ackerbauer / Landwirte versuchen – oftmals - im folgenden Jahr das zu tun, was die Erfolgreichen im vorangegangenen Jahr getan haben. Aber infolge andere klimatischer / marktwirtschaftlicher und sonstigen Bedingungen ist das wiederum nicht optimal  bzw. sogar falsch ! 
5.3) Um ein schlechtes Wirtschaftsjahr zu kompensieren, benötigen erfolgreiche Landwirte ein bis zwei Jahre !  Die weniger erfolgreichen Landwirte benötigen dafür drei bis fünf Jahre !  Aber dann ist bereits das nächste schwache Wirtschaftsjahr eingetreten !
